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Nr. 49 DIE BERNER WOCHE

mitunter eitern tE)rert ütnbern: „SBartet nur, halb
fommt Sans Drapp". 3n Sorbbeutfchlanb gebt
ftnedjt Supredjt am heiligen 2lbenb Berum unb
fragt bie ftinber, ob fie and) beten tonnen. Se=
ffeben fie bie Srobe, fo belohnt er fie mit Sepfeln,
Hüffen unb ^fefferïudjen. (Schtuh folgt.)

Knecht Ruprecht.
Von Theodor Storm.

Son brauh, oom SBalbe tomm fdj her;
3d) muh euch fagen, es weibnad)tet febr!
fflüberall auf ben Dannenfpihen
Sab ich golbene £id)tlein fitjen,
Unb broben aus bem Simmeistor
Sab mit grofeen Sugen bas Œbriftîinb beroor.
Unb wie ici» fo ftruldjt burd) ben finftern Dann,
Sa rief's mich mit beller Stimme an:
„ftnedft Supred)t", rief es, „alter ©efell,
Sehe bie Seine unb fpute bid) fdjnell!
Sie Ser3en fangen 311 brennen an,
Sas Simmeistor ift aufgetan,
ait unb 3unge follen nun
Son ber 3agb bes £ebens einmal rubn,
Unb morgen flieg id) hinab 3ur ©rbert;
Senn es foil roieber 2Beibnad)ten werben!"
3d) fpraeh : „> lieber Serre ©brift,
Sîeine Seife faft 311 ©nbe ift;
3<b foil nur nod), in biefe Stabt,
ÏBo's eitel gute Stinber bat."
- „Saft benn bas Säblein aud) bei bir?"
3b fprad): „Das Sädlein, bas ift bier:
Senn STepfel, Süff' unb Stanbelfern
Steffen fromme .ftinber gern."
- „Saft benn bte Sute aud) bei bir?"
3b fprad): „Sie Sute, bie ift hier;
®ob für bie VUnber nur, bte fd)Ied)ten,
®ie trifft fie auf ben Seil, ben red)ten."
%iftlinblein fprad): „So ift es red)t;

geb mit ©ott, mein treuer 5tned)t!"
®on brauh, oom SBalbe lomm id) b'er;
3b muff eud) fagett, es toeibnad)tet fefjr!
Wwt fpredjt, wie id)'s berinnen finb!
einb's gute SVinb, finb's böfe itinb? Die ersten Weihnachtsbestellungen. Knecht Ruprecht am Fernsprecher. Zeichnung

von C. Mikelait.

Zum 100jährigen Jubiläum
der ersten deutschen Eisenbahn.

-g- 2Im 7. S)e3ember 1835 tonnte Deuifcblanb feine erfte
^-'lenbabn einweihen, bie Dubwigsbafm 3wifd)en Sürnberg

Sürth, ©s war allerbings nid)t bie erfte ©ifenbahn
AW. ©rinnern wir uns, bah bie allererfte mit Dampf»
'Qît betriebene ©ifenbahn am 27. September 1825 eröffnet
®,î? ®b bie Orte Stodton unb Darlington im norb»

prît d ^hlengebiete oerbanb. Defterreid) betam feine

JJ' "4 Kilometer lange ©ifenbabn im 3ahre 1828. Sie
«rv

bie böhmifchen Stable Subweis unb fterfd)baum.
t, ^'9® 2Bod)en fpäter folgte granfreid) mit einer ©ifen»

tu h ®t. ©tienne unb ïïmbréâieux. 3mmerbin ift
frim *"*h fowobl bie öfterreid)ifd)e wie aud) bie

3o|t|d)e Sahn nicht mit Dampf betrieben, fonbern oon

Sferben gesogen würben. Die Schweis erhielt im 3abre
1844 ihre erfte eiferne Strohe burd) bie ©röffnung ber
©ifenbabn Strahburg=SafeI. Die Strede auf S^wegerboben
mafe allerbings nur 1,8 Kilometer. Drobbem würbe ba=

mais in ber greffe polemifiert, „eine eibgenöffifche Stabt
3iebe frau3öfifd)e Uniform an". VInbere fürchteten, bie ©ifen»
bahn werbe eine rafd)e Sittenoerberbnis bringen unb Safel
unb feine Umgehung 3ur „weltgefälligen ©rohftabt" machen.

Uebrigens wehrte man fid) iaud) in anberen Staaten
gegen ben Sau oon ©ifenbabnen. 3n ©nglanb polemifierte
bie ©eiftlidjfeit gegen bie ted)nifd)e ©rfinbung unb nannte
fie ein „SBerf bes Deufels". Die ßanbwirte glaubten, ber
fabrenbe ©ifenbabn3ug werbe bas weibenbe Sieh ftören,
ber Saud) bie Duft oergiften, bah alle Sögel fterben, bie
hübner erfdjreden, bah fie feine ©ier mehr legen ic. 3n
englifd)en Sarlament fagte ein SIbgeorbneter bem ©rfinber
ber Dofomotioe, ob es nicht peinlich fei, wenn ein £>d)fe

fid) beim herannahen bes 3uges auf ben Schienen befinbe.

à 49 l)!L LLKbILK

mitunter Eltern ihren Kindern: „Wartet nur, bald
kommt Hans Trapp". In Norddeutschland geht
Knecht Ruprecht am Heiligen Abend herum und
fragt die Kinder, ob sie auch beten können. Be-
stehen sie die Probe, so belohnt er sie mit Aepfeln,
Nüssen und Pfefferkuchen. (Schluß folgt.)

Von Plreocloi- storm.

Von drauß, vom Walde komm ich her!
Ich muß euch sagen, es weihnachtet sehr!
Allüberall auf den Tanuenspitzen
Sah ich goldene Lichtlein sitzen,

llnd droben aus dem Himmelstor
Sah mit großen Augen das Christkind hervor.
llnd wie ich so strolcht durch den finstern Tann,
Da rief's mich mit Heller Stimme an:
„Knecht Ruprecht", rief es, „alter Gesell,
Hebe die Beine und spute dich schnell!
Die Kerzen fangen zu brennen an,
Das Himmelstor ist aufgetan.
Alt und Junge sollen nun
Von der Jagd des Lebens einmal ruhn.
Und morgen flieg ich hinab zur Erden;
Denn es soll wieder Weihnachten werden!"
Ich sprach: „O lieber Herre Ehrist,
Meine Reise fast zu Ende ist,'
Ich soll nur noch in diese Stadt,
Wo's eitel gute Kinder hat."
- „Hast denn das Säcklein auch bei dir?"
Ich sprach: „Das Säcklein, das ist hier:
Denn Aepfel. Nüss' und Mandelkern
Fressen fromme Kinder gern."
^ „Hast denn die Rute auch bei dir?"
Ich sprach: „Die Nute, die ist hier!
Doch für die Kinder nur, die schlechten,
Die trifft sie auf den Teil, den rechten."
Christkindlein sprach: „So ist es recht;

geh mit Gott, mein treuer Knecht!"
Non drauß, vom Walde komm ich her;
^ch muß euch sagen, es weihnachtet sehr!
Nun sprecht, wie ich's herinnen find!
«ind's gute Kind, sind's böse Kind? Die ersten V/eitinaeUtsUsstelluii^eii. Aneckt RllpreeUt »in k ernspreeUsr. ^eielmuiiA

von (5. Niklelsit.

äer ersten àentsàen Lisendakn.
'S- Am 7. Dezember 1835 konnte Deutschland seine erste

Menbahn einweihen, die Ludwigsbahn zwischen Nürnberg
Fürth. Es war allerdings nicht die erste Eisenbahn

-^.àlt. Erinnern wir uns, daß die allererste mit Dampf-
aft betriebene Eisenbahn am 27. September 1325 eröffnet

und die Orte Stockton und Darlington im nord-
.?Rchen Kohlengebiete verband. Oesterreich bekam seine

n»rn ^ Kilometer lange Eisenbahn im Jahre 1823. Sie
oand die böhmischen Städte Budweis und Kerschbaum.
^îge Wochen später folgte Frankreich mit einer Eisen-

n> n
Aschen St. Etienne und Andrözieur. Immerhin ist

im« daß sowohl die österreichische wie auch die
Zvlpche Bahn nicht mit Dampf betrieben, sondern von

Pferden gezogen wurden. Die Schweiz erhielt im Jahre
1844 ihre erste eiserne Straße durch die Eröffnung der
Eisenbahn Straßburg-Basel. Die Strecke auf Schweizerboden
maß allerdings nur 1,3 Kilometer. Trotzdem wurde da-
mals in der Presse polemisiert, „eine eidgenössische Stadt
ziehe französische Uniform an". Andere fürchteten, die Eisen-
bahn werde eine rasche Sittenverderbnis bringen und Basel
und seine Umgebung zur „weltgefälligen Großstadt" machen.

Uebrigens wehrte man sich auch in anderen Staaten
gegen den Bau von Eisenbahnen. In England polemisierte
die Geistlichkeit gegen die technische Erfindung und nannte
sie ein „Werk des Teufels". Die Landwirte glaubten, der
fahrende Eisenbahnzug werde das weidende Vieh stören,
der Rauch die Luft vergiften, daß alle Vögel sterben, die
Hühner erschrecken, daß sie keine Eier mehr legen n. In
englischen Parlament sagte ein Abgeordneter dem Erfinder
der Lokomotive, ob es nicht peinlich sei, wenn ein Ochse

sich beim Herannahen des Zuges auf den Schienen befinde.
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Eröffnung der ersten Eisenbahn Deutschlands Nürnberg—Fürth.

„ÜWerbings, aber nur für ben Dd)fen", antwortete ber Gr»
finber.

3n Deutfdjlanb roar ber 3weite 23ürgcrmeifter non
Sürnberg, Sobannes Scharm, ber gexfttge Sdjöpfer ber
erften Gifenbabn. Gs ift fid)er nidjit oon ungefähr, bafe ge»
rabe Dürnberg, bie ehrwürdige Stabt 9IIbredjt Dürrers unb
ber ÜOteifterfinger, oon Sans Sadis, ber Sort ber eblen
Sürgertugenben jenen SBeitblid aufbrachte, allen SSiber»
jtänben 3um Drob bie erfte beutfdje Gifenbabn 31t bauen.
Sier batte, man ftets ben größten SBeitblid Befeffen, fid)
mit einer jeltcnen Selbftoerftänblidjfcit an bie größten 9Iuf=
gaben berangewagt. 3ohannes Scharrer tourbe am 30. Stîîai
1785 in bent ßanbftäbtdjen Sersbrud geboren, too fein Sater
als angefebener Stebgermeifter unb Sierbrauer tätig war.
Der jtrebjame Süngiing tarn in eine faufntännifdic Sebre
in ein grobes Nürnberger Sctnbelsbaus, grünbete fpäter
eine eigene Sopfenbanblung, trat 1818 in ben Stagiftrats»
rat ein, würbe 1822 3weiter, ebrenamtlidier Sürgermeifter,
orbnete als fotdjer bas Sinan3wefen, baute bas Sdjulwefen
aus, grünbete insbefonbere bie Solptedjnifche Schule Stirn»
berg. 1833 fpielte er bei ber Grünbung bes Deutfdjen 3olI=
oereins eine mafegebenbe Nolle. „3d) will ein gemeinnübiger
ïûïettfd) werben", botte er als 3üngling in fein Dagebud)
gefdjrieben. Gr blieb feinem Gruttbfabe treu.

9Jtit oiel 3ntereffe botte Sobannes Sdiarrcr bie Gnt=
widlung bes Gifenbabnwefens in Gnglonb ftubiert, erfannte
als einer ber Grften in Deuifdjlanb bie ungeheure Sebeu»
tung biefer tedjnifchen Grfinbung für bie Solïswirtfchaft ber
3utunft. So entfebtob er fid), im Söhre 1833 3ur Grün»»

bung einer Sïtiengefellfcbaft, um feine 3bee einer Gifen»
bobnoerbinbung Nürnberg=Sürth 3u oerwirtlidjen. Stagi»
ftratsperfonen, grobe Sanbetsberren unb onbere weitfiditige
Ntänner unterftütgten Sobonnes Sdjarrer. 3önig fiubwig I.
0011 Sägern fdjenfte bem Unternehmen 3ubetn ootles Ser»
ftänbnis, fo bab trob aller Snfeinbttngen unb aller iecb»
ttifdien Schwierigïeiten bas Srojeït rafdj eine greifbare 05e=

ftali annahm. 91m 18. Nooemher 1833 tourbe bie Gefell»
fdjaft mit einem Sfttientapitol oon 132,000 Guiben ge»
bilbet. 3m September 1834 war bie Slanung für ben Sau

beenbet. Die Sauarbeiten
begannen am 12. Februar
1835. Sereits am 7. De»

3ember 1835 tonnte bie

Subwigsbabn, ttod) bem

föniglidjen Sroteïtor fo ge»

Beifeen, ihren Setrieb er»

öffnen. Die Sauleitung
beforgte ber Sautedinitet
Saul Denis. Die Schienen

lieferte bas beutfdie Gifen»

wert oon Nemo in Neu»

wieb. Die Soîomotioe al»

lerbings, ber „Nbter",
würbe in ber Sabrit oon

Stephenfon in Gnglanb
hergeftellt, audi oon einem

Gnglättber namens Sßilfon
bebient.

91m 21. Nooember 1835

tonnte bie erfte Srobefafyrt
erfolgen. Die Sotomotioe
30g fünf mit 90 Serfonen
befehle SBagen in 12 bis

13 SRinuten über bie un»

gefähr fedjs Kilometer
lange Strede. Sßeitere

Srobefahrten am 6. De»

3ember 1835 ergaben nidjt

ntinber gute Grgebniffe.
lieber bie feierliche Ginweihung unb Gröffnung am 7. De»

3ember 1835 befifeett wir einläfelicfee 9Iugen3eugenberid)te.
9Itts biefen geht heroor, bah fid) bie Seoölterung bereits

mit ber technifdjen Neuerung abgefunbeit hatte. Die SBiber»

faefeer waren oerftummt. Daufenbe unb Nbertaufenbe tarnen

herbei, um ben gefdjmüdten Gröffnungs3ug oorbeifaufen 3"

fehen. Dabei drängte fidj bas fdjautuftige Sublitum fo nahe

an bie Schienen heran, bah bie aufgebotene Solfeet bie

gröfete Stühe hatte, bie Stenge in Sdjad) 3U hatten unb

Unglüdsfälle 311 oermeibett, wie fie bei ber Gröffnung ber

erften englifdjen Ueberlanbhafm im Sahre 1830 oorgetommeit
waren. Um 8V2 Uhr beftieg Sürgermeifter Sinber unter

ben Slängen einer Negimentsmufiï bas Sobium unb er»

öffnete bie Seier mit einer 3ünbenben Nnfpradje. Dann

würbe ber heute nod) ftehenbe Dentftein enthüllt, ber auf

ber einen Seite ben Namens3ug bes hoben Srotettors ftönig

Dubwig I. unb bie 3nfdjrift: „Deutfdjilanbs erfte Gifenbabn

mit Dampffraft 1835" trägt, auf ber Südfeite bie 9Bappw
ber Stäbte Nürnberg unb Sürth-

Der Adler, die älteste deutsche Lokomotive.

Sun beftieg rßofomotiofübrer SBilfon in S^ad unb 3')-

linber bie fd)naubenbe fiotomotioe, bie 13,930 Guiben 0

Erölk»»»^ cler erste» LiseoUsN» Oe»tsel>I»»cls IgüroberZ—t'ûrtìi.

„Allerdmgs, aber nur für den Ochsen", antwortete der Er-
finder.

In Deutschland war der zweite Bürgermeister von
Nürnberg, Johannes Scharrer, der geistige Schöpfer der
ersten Eisenbahn. Es ist sicher nicht von ungefähr, daß ge-
rade Nürnberg, die ehrwürdige Stadt Albrecht Dürrers und
der Meistersinger, von .Hans Sachs, der Hort der edlen
Bürgertugenden jenen Weitblick aufbrachte, allen Wider-
ständen zum Trotz die erste deutsche Eisenbahn zu bauen.
Hier hatte man stets den größten Weitblick besessen, sich

mit einer seltenen Selbstverständlichkeit an die größten Auf-
gaben herangewagt. Johannes Scharrer wurde am 3V. Mai
1785 in dem Landstädtchen Hersbruck geboren, wo sein Vater
als angesehener Metzgermeister und Bierbrauer tätig war.
Der strebsame Jüngling kam in eine kaufmännische Lehre
in ein großes Nürnberger Handelshaus, gründete später
eine eigene Hopfenhandlung, trat 1318 in den Magistrats-
rat ein. wurde 1822 zweiter, ehrenamtlicher Bürgermeister,
ordnete als solcher das Finanzwesen, baute das Schulwesen
aus, gründete insbesondere die Polytechnische Schule Nürn-
berg. 1833 spielte er bei der Gründung des Deutschen Zoll-
Vereins eine maßgebende Nolle. „Ich will ein gemeinnütziger
Mensch werden", hatte er als Jüngling in sein Tagebuch
geschrieben. Er blieb seinem Grundsatze treu.

Mit viel Interesse hatte Johannes Scharrer die Ent-
Wicklung des Eisenbahnwesens in England studiert, erkannte
als einer der Ersten in Deutschland die ungeheure Bedeu-
tung dieser technischen Erfindung für die Volkswirtschaft der
Zukunft. So entschloß er sich im Jahre 1833 zur Grün-
dung einer Aktiengesellschaft, um seine Idee einer Eisen-
bahnverbindung Nürnberg-Fürth zu verwirklichen. Magi-
stratspersonen, große Handelsherren und andere weitsichtige
Männer unterstützten Johannes Scharrer. König Ludwig I.
von Bayern schenkte dem Unternehmen zudem volles Ver-
ständnis, so daß trotz aller Anfeindungen und aller tech-
nischen Schwierigkeiten das Projekt rasch eine greifbare Ee-
stalt annahm. Am 13. November 1833 wurde die Gesell-
schaft niit einem Aktienkapital von 132,000 Gulden ge-
bildet. Im September 1834 war die Planung für den Bau

beendet. Die Bauarbeiten
begannen am 12. Februar
1335. Bereits am 7. De-
zember 1835 konnte die

Ludwigsbahn, nach dem

königlichen Protektor so ge-

heißen, ihren Betrieb er-

öffnen. Die Bauleitung
besorgte der Bautechniker
Paul Denis. Die Schienen

lieferte das deutsche Eisen-
werk von Remy in Neu-

wied. Die Lokomotive al-

lerdings, der „Adler",
wurde in der Fabrik von

Stephenson in England
hergestellt, auch von einem

Engländer namens Wilson
bedient.

Am 21. November IM
konnte die erste Probefahrt
erfolgen. Die Lokomotive

zog fünf mit 90 Personen
besetzte Wagen in 12 bis

13 Minuten über die un-

gefähr sechs Kilometer
lange Strecke. Weitere

Probefahrten am 6. De-

zember 1835 ergaben nicht

minder gute Ergebnisse.

Ueber die feierliche Einweihung und Eröffnung am 7. De-

zember 1835 besitzen wir einläßliche Augenzeugenberichte.
Aus diesen geht hervor, daß sich die Bevölkerung bereits

mit der technischen Neuerung abgefunden hatte. Die Wider-
sacher waren verstummt. Tausende und Abertausende kamen

herbei, um den geschmückten Eröffnungszug vorbeisausen zu

sehen. Dabei drängte sich das schaulustige Publikum so nahe

an die Schienen heran, daß die aufgebotene Polizei die

größte Mühe hatte, die Menge in Schach zu halten und

Unglücksfälle zu vermeiden, wie sie bei der Eröffnung der

ersten englischen Ueberlandbahn im Jahre 1330 vorgekommen

waren. Um 8Vs Uhr bestieg Bürgermeister Binder unter

den Klängen einer Regimentsmusik das Podium und er-

öffnete die Feier mit einer zündenden Ansprache. Dann

wurde der heute noch stehende Denkstein enthüllt, der aus

der einen Seite den Namenszug des hohen Protektors König

Ludwig I. und die Inschrift: „Deutschlands erste Eisenbahn

mit Dampfkraft 1335" trägt, auf der Rückseite die Wappen

der Städte Nürnberg und Fürth.

Der ^àler, clie Älteste UvutseUe Nâometive.

Nun bestieg Lokomotivführer Wilson in Frack und dd
linder die schnaubende Lokomotive, die 13,930 Gulden 3
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foftet fiatte. Direftorium unb ©ingelabene beficbtigten bert

„HIbler", ttafimen battît ihre ^Släfee eitt urtb unter ben HIän»
gen ber fianbroebrmufif unb ben Hochrufen ber 3ufdjauer
fcfete fid) ber 3ug in Seroegung. Ueberau rourbe er auf
ber gan3en Strede mit Sodjrufen begrübt. Die Segeifterung
toar fo grob, febrieb ein Hlugenseuge, bab fieb bie £eu,te
gegettfeitig um ben £als fielen unb lachten unb meinten
cor Sreube. 3n Sürth batten fid) bie föniglidjen unb ftäb»
tifdjen Sehörben 3um feierlieben ©mpfang eingefunben. 3m
©afthof „Hronprin3 non Sreuben" rourbe ein Srühftüd fer»
eiert, bann bie Hlüdfaljrt angetreten. HBeitere Sabrten folg»
ten um 11 llbr unb 1 Ubr. 3u ber britten ©röffnungsfahrt
batte bas Sublifum freien 3utritt, bod) tonnte nur ein
fleiner Deil 3ugelaffen roerben. 3m Saale ber ©efellfcbaft
ÏRufeum fanb ein Sefteffen ftatt, rourbe eine Denfmüme
oerteilt.

Hint 11. 3uli 1836 rourbe bas erfte Sradjtgut au,f ber
©ifenbabn oerfd)idt. T)er Sierbrauer fieberer erhielt bie ©r»
laubnis, mit einem oon Sürth abgebenben 3uge 3t»ei Säb=
eben Sier nacij Dürnberg an ben Hßirt bes ©aftbaufes ,,3ur
©ifenbabn" 3U febiden unb batte bafiir 6 Creuser 3U 3aljlen.
Der Empfänger rourbe ausbrüdtidj oerpflidjtet, bas Sier
perföttlid) ab3uboIen. Him 17. Hluguft 1836 befubr ber Hö»
nig fiubroig I. bie Strede in befdjleunigtem 3uge, Sabr=
bauer 5% SRinuten.

©nbe Sooember 1922 ftellte bie fiubroigsbabn ihren
Setrieb ein. Sis ht bie lebten 3abr3ebnte ibres Seftebens
behielt fie geroiffe ©epflogenbeiten aus ber Siebermeier3eit
bei. So rourben ftatt Sabrfarten nur Sapierfdmibel ab»
gegeben, auf benen je nach ber geroi'mfdjten Hlaffe eine II
ober III notiert roaren. Diefe „Sdjnibel" rourben oor ber
HIbfabrt oon bem Sdiaffner forgfältig eingefammelt, am
Silletfd)alter 3U neuem ©ebraudji roieber abgeliefert. Hin»
ber unb £unbe rourben oon ber fiubroigsbabn gratis be=

förbert. So tarn es benn oor, baff bie bieberen Nürnberger
fpäter ihren Sonntagsausflug nad) Sürth mit ber Straffen»
bahn mad)ten, bie einige Sfennige billiger roar, Hinber
unb £unbe aber lieben fie burd) bie fiubroigsbabn gratis
hintragen, ©s roirb erzählt, bab gefdjeite founbe oon felbft
ben fiubroigsbabnbof auffuebien.

©s ift begreiflid), roenn Deutfdjlanb im oerroid)enen
Sommer in einer groben Hlusftellung bie fimnbertjahrfeier
feiner ©ifenbabu feftlid) beging. 3n Nürnberg roar eine
geroaltige 3ubiläumsausftetlung, bie nid)t nur einen Slid
in bie Hinberjahre ber ©ifenbabnen roerfen lieb, bie oiel»
mehr einen Ueberblid über bie ©rrungenfdjaften roäbrenb
eines oollen 3abrf)unberts oermittelte. fIRan hatte 3ubem
©elegenbeit, auf einer Hlusfiellungsbabn 3u fahren, bie eine

getreue Nadjbilbung ber erften ©ifenbabu oor fwnbert 3ab»
ren roar.

Der Minneritter auf dem Lande. Erzählung von Meinrad Lienert.
l(£optjrigf)t Bt) Sauerlätiber & ©o., Slatau.)

VII.
Die Hirdjroeib roar geïommen. filuf ber Statte, neben

bem Dörflein, hielten bie Stubacber Sergbauern ihr HIelpler»
feft ab, bas altgewohnte Steinftoben, Sabnenfdjroingen unb
fiäs3ennen.

filuf bem Sage bodten in ihren fiismertitteln ein Hla»
rinettenbläfer, ein Sanborgeler unb ein Sdjroegelpfeifer. Das
roar bie fÇeftmufiï. Der bembärmlige Hirdjenoogt haftete
eifrig auf bent fdjönen grünen Seftplab hin unb her, unb
am fanft anfteigenben Nain herum batte fid) bas SRänner»
unb HBeiberooIf oon Stubacb unb aus bem jenfeits bes
Maines liegenben Sptibörflein gelagert. 3m Spieltreife bod»
ten auf einem frifdige3immerten Sänflein, gegenüber einem
ftangenge3ierten, beroimpelten Steinhaufen, einige fonntäg»
Kd> geïleibetc Sauern, bas ^Preisgericht. SDRitten unter ihnen
aber fab, bembärmlig, in ihrem blaufd)roar3en, felbergeroo»
benen Sod, bas içjolberbeni, ben blumengefdjmüdten fiamp»
but auf ihrem blonben Scheitel. Sie roar beute bie ©bren»
iungfer, bie ben Sreisgeroinnern bie ©aben 3u überreiiben
batte. Him Sag hinter ber San! roar ein befdjeibenes Sier»
fäfelein aufgelegt, unb hart baneben roaren 3toei plärrenbe
Sdjafe angebunben, bie Sreisfdjafe. ©in anfebnlid)es Stüd
ftäfe, ber Sreisfäfe, aber lag oor bem Sänflein im fuqeu
©rafe.

Die HBettfpiele hatten febon begonnen. Die Stufif auf
®em Sage 30g los, unb nun traten bie jungen Surfchen
unb fräftigen Stänner ber Dalfdjaft auf unb mafeen fid)
tm Steinftoben, roorin es ihnen weit im fianbe herum nie»
numb 3uoortat. ©s roar eine Sreube 3U feljen, roie wuchtig
he alle bie fd)roeren Sadjfteine nach bem Steinhaufen warfen,
m bem bie beroimpelte Stange bie 3ielgren3e bilbete. Sei
leöem befonbers weiten SBurf jaulte es am Nain auf;
aber bis 3ur Stange hatte es nodj feiner gebracht.

,3IIs nun ber alte, breitfdjulterige Seubergbauer in ben
*Hets trampte, oerbielten bie HBeiber oor Staunen ben HItem.
~er Seubergftöffi galt in früheren 3eiten roobl als einer

er heften Steinftofeier. ©r hatte fich faft immer bie erften

«TM ^odj roar er bei ben HIelpIerfeften fdjon lange
'rot mehr gefeben roorben, gefdjroeige benn, bab er mit»

gemadjt hätte. Daher rounberten fid) bie Stubadjer unb Spti»
börfler gewaltig, baff ber graubäuptige SRann nochmals um
ben Sreis fteinftofeen wolle. Sie roubten aber, baff er ein
fdjarfer Saufer unb IRappenfpalter war, unb meinten, er
roolle fieb beute noch- einmal ein billiges Schaf holen, um
fo mehr, ba bie Schafe biesmal befonbers gut ausfahen.
Dod) fiel es ihnen nidjt ein, 3U glauben, ber fillte fönnte ben

jungen filelplern gefährlidj werben.
9Iber als fie fahen, roie leicht er ben 3roeitgröfjten Stein

aufhob unb roog unb roie er ihn bann fallen lieb unb ben
fdjroerften Stein aufnahm, als roär's ein Sutterballen, rour»
ben fie ftill. Der Stöffi tat nod) einen fd>iefen Slid nad)
bem ladjenb nadj^ ihm fdjauenben Solberbeni; bann hob er
ben Stein hoch, rüdte bie gewaltigen Schultern roiegenb Ejirt

unb her, unb ba flog ber Stcinblod fdjroerfällig, roie ein
auffebiefeenber Suerbafm, unb blieb hart oor ber 3ielftange
im Steinhaufen fteden.

Staunenb fdjaute bas am Sain lagembe Sölflein auf
ben bäumigen Hilten, ber mit feinem Sßurf alle überholt
hatte. Scbroerfdjnaufenb ftanb er ba unb mab mit einem
langen Slid bie 3ielroeite. Heine Sanbbreite fehlte bis 3ur
bewimpelten Stange. Dann trampte er, unter ben freubigen
3urufen bes Solfes, 3um Sänflein, auf bem bie Steisridjter
bodten, bie ihn ladjenb beroillfommten.

„®ib mir einen Sd)Iud Sier!" fagte er 3ur Solber»
beni, bie ihn mit Iad)enben S^alfenaugen anfdhaute. ,,©s
ift ein fdjroerer Stein geroefen, unb idj habe ihn roeit ge»

bracht."
„3a, bas habt 3£jr", machte bas Stäbchen unb über»

reichte ihm ein überguillenbes ©las Sier, bas ber ffreftroirt,
ber halbbetrunfene i>o!berroirt, bem Säblein im ficag hinter
ber Sreisridjterbanf abge3apft hatte.

„Dich überholt beut feiner mehr, Stöffi", lärmte ber
ÏBirt, ihn aus feinen oerfdjroommenen HIeuglein bebeutfam
anblin3elnb; „bu baft's ben 3ungen heut einmal ge3eigt.
3ung gewohnt, alt getan. 2Bir Hilten finb auch nodj roer,
unb gäb's ein Hßettfaufen", machte er fdjnal3enb, „fo fönnte
ich auch ein Schaf heimführen".

Der Seubergfiöffi hörte nicht auf ihn; aber feiner Doch»

ter raunte er ins Dbr, ihr bas ©las 3um Sefcheibtrinfen
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kostet hatte. Direktorium und Eingeladene besichtigten den

„Adler", nahmen dann ihre Plätze ein und unter den Klan-
gen der Landroehrmusik und den Hochrufen der Zuschauer
setzte sich der Zug in Bewegung. Ueberall wurde er auf
der ganzen Strecke mit Hochrufen begrüßt. Die Begeisterung
war so groß, schrieb ein Augenzeuge, daß sich die Leute
gegenseitig um den Hals fielen und lachten und weinten
vor Freude. In Fürth hatten sich die königlichen und städ-
tischen Behörden zum feierlichen Empfang eingefunden. Im
Easthof „Kronprinz von Preußen" wurde ein Frühstück ser-

viert, dann die Rückfahrt angetreten. Weitere Fahrten folg-
ten um 11 Uhr und 1 Uhr. Zu der dritten Eröffnungsfahrt
hatte das Publikum freien Zutritt, doch könnte nur ein
kleiner Teil zugelassen werden. Im Saale der Gesellschaft
Museum fand ein Festessen statt, wurde eine Denkmünze
verteilt.

Am 11. Juli 1836 wurde das erste Frachtgut auf der
Eisenbahn verschickt. Der Bierbrauer Lederer erhielt die Er-
laubnis, mit einem von Fürth abgehenden Zuge zwei Fäß-
chen Bier nach Nürnberg an den Wirt des Gasthauses „Zur
Eisenbahn" zu schicken und hatte dafür 6 Kreuzer zu zahlen.
Der Empfänger wurde ausdrücklich verpflichtet, das Bier
persönlich abzuholen. Am 17. August 1836 befuhr der Kö-
mg Ludwig I. die Strecke in beschleunigtem Zuge, Fahr-
dauer 5Và Minuten.

Ende November 1922 stellte die Ludwigsbahn ihren
Betrieb ein. Bis in die letzten Jahrzehnte ihres Bestehens
behielt sie gewisse Gepflogenheiten aus der Biedermeierzeit
bei. So wurden statt Fahrkarten nur Papierschnitzel ab-
gegeben, auf denen je nach der gewünschten Klasse eine II
oder III notiert waren. Diese „Schnitzel" wurden vor der
Abfahrt von dem Schaffner sorgfältig eingesammelt, am
Billetschalter zu neuem Gebrauch wieder abgeliefert. Kin-
der und Hunde wurden von der Ludwigsbahn gratis be-
fördert. So kam es denn vor, daß die biederen Nürnberger
später ihren Sonntagsausflug nach Fürth mit der Straßen-
bahn machten, die einige Pfennige billiger war, Kinder
und Hunde aber ließen sie durch die Ludwigsbahn gratis
hintragen. Es wird erzählt, daß gescheite Hunde von selbst
den Ludwigsbahnhof aufsuchten.

Es ist begreiflich, wenn Deutschland im verwichenen
Sommer in einer großen Ausstellung die Hundertjahrfeier
seiner Eisenbahn festlich beging. In Nürnberg war eine
gewaltige Jubiläumsausstellung, die nicht nur einen Blick
in die Kinderjahre der Eisenbahnen werfen ließ, die viel-
mehr einen Ueberblick über die Errungenschaften während
eines vollen Jahrhunderts vermittelte. Man hatte zudem
Gelegenheit, auf einer Ausstellungsbahn zu fahren, die eine

getreue Nachbildung der ersten Eisenbahn vor hundert Iah-
ren war.

Der Ninneritter aulk clem Dmide. v.„,
(Copyright by Sauerländer à Co., Aarau.)

VII.
Die Kirchweih war gekommen. Auf der Matte, neben

dem Dörflein, hielten die Studacher Bergbauern ihr Aelpler-
fest ab, das altgewohnte Steinstoßen, Fahnenschwingen und
Käszennen.

Auf dem Hage hockten in ihren Lismerkitteln ein Kla-
rinettenbläser, ein Handorgeier und ein Schwegelpfeifer. Das
war die Festmusik. Der hemdärmlige Kirchenvogt hastete
eifrig auf dem schönen grünen Festplatz hin und her, und
am sanft ansteigenden Rain herum hatte sich das Männer-
und Weibervolk von Studach und aus dem jenseits des
Raines liegenden Cytidôrflein gelagert. Im Spielkreise hock-
ten auf einem frischgezimmerten Bänklein, gegenüber einem
stangengezierten, bewimpelten Steinhaufen, einige sonntäg-
lich gekleidete Bauern, das Preisgericht. Mitten unter ihnen
aber saß, hemdärmlig, in ihrem blauschwarzen, selbergewo-
benen Rock, das Holderbeni, den blumengeschmückten Lamp-
Hut auf ihrem blonden Scheitel. Sie war heute die Ehren-
iungfer, die den Preisgewinnern die Gaben zu überreichen
hatte. Am Hag hinter der Bank war ein bescheidenes Bier-
läßlein aufgelegt, und hart daneben waren zwei plärrende
Schafe angebunden, die Preisschafe. Ein ansehnliches Stück
Käse, der Preiskäse, aber lag vor dem Bänklein im kurzen
Erase.

Die Wettspiele hatten schon begonnen. Die Musik auf
Hage zog los, und nun traten die jungen Burschen

stnd kräftigen Männer der Talschaft auf und maßen sich
im Steinstoßen, worin es ihnen weit im Lande herum nie-
sstand zuvortat. Es war eine Freude zu sehen, wie wuchtig
äe alle die schweren Bachsteine nach dem Steinhaufen warfen,
m dem die bewimpelte Stange die Zielgrenze bildete. Bei
ledem besonders weiten Wurf jauchzte es am Rain auf:
aber bis zur Stange hatte es noch keiner gebracht.

AIs nun der alte, breitschulterige Heubergbauer in den
dVeis trampte, verhielten die Weiber vor Staunen den Atem.

Heabergstöffi galt in früheren Zeiten wohl als einer
besten Steinstoßer. Er hatte sich fast immer die ersten

geholt, doch war er bei den Aelplerfesten schon lange
'M mehr gesehen worden, geschweige denn, daß er mit-

gemacht hätte. Daher wunderten sich die Studacher und Syti-
dörfler gewaltig, daß der grauhäuptige Mann nochmals um
den Preis steinstoßen wolle. Sie wußten aber, daß er ein
scharfer Hauser und Rappenspalter war. und meinten, er
wolle sich heute noch einmal ein billiges Schaf holen, um
so mehr, da die Schafe diesmal besonders gut aussahen.
Doch fiel es ihnen nicht ein, zu glauben, der Alte könnte den

jungen Aelplern gefährlich werden.
Aber als sie sahen, wie leicht er den zweitgrößten Stein

aufhob und wog und wie er ihn dann fallen ließ und den
schwersten Stein aufnahm, als wär's ein Butterballen, wur-
den sie still. Der Stöffi tat noch einen schiefen Blick nach
dem lachend nach ihm schauenden Holderbeni: dann hob er
den Stein hoch, rückte die gewaltigen Schultern wiegend hin
und her, und da flog der Steinblock schwerfällig, wie ein
aufschießender Auerhahn, und blieb hart vor der Zielstange
im Steinhaufen stecken.

Staunend schaute das am Rain lagernde Völklein auf
den bäumigen Alten, der mit seinem Wurf alle überholt
hatte. Schwerschnaufend stand er da und maß mit einem

langen Blick die Zielweite. Keine Handbreite fehlte bis zur
bewimpelten Stange. Dann trampte er, unter den freudigen
Zurufen des Volkes, zum Bänklein, auf dem die Preisrichter
hockten, die ihn lachend bewillkommten.

„Gib mir einen Schluck Bier!" sagte er zur Holder-
beni, die ihn mit lachenden Schalkenaugen anschaute. „Es
ist ein schwerer Stein gewesen, und ich habe ihn weit ge-
bracht."

„Ja, das habt Ihr", machte das Mädchen und über-
reichte ihm ein Überquillendes Glas Bier, das der Festwirt,
der halbbetrunkene Holderwirt, dem Fäßlein im Hag hinter
der Preisrichterbank abgezapft hatte.

„Dich überholt heut keiner mehr, Stöffi", lärmte der
Wirt, ihn aus seinen verschwommenen Aeuglein bedeutsam
anblinzelnd: „du Hast's den Jungen heut einmal gezeigt.
Jung gewohnt, alt getan. Wir Alten sind auch noch wer,
und gäb's ein Wettsaufen", machte er schnalzend, „so könnte
ich auch ein Schaf heimführen".

Der Heubergstöffi hörte nicht auf ihn: aber seiner Toch-
ter raunte er ins Ohr, ihr das Glas zum Bescheidtrinken
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